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Editorial

[Eigenwerbung anstelle des
üblichen Editorials]

Hier könnte dein Editorial stehen.*

*Und auch, wenn deine Stärken woanders liegen, freuen wir uns 
über deine Unterstützung beim Ideensammeln, Autoren anwerben, 
Korrekturlesen … 
Bitte meldet dich bei Interesse unter forum.der@geooekologie.de.
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Welche Inhalte/Erfahrun-
gen des Studiums helfen 

Ihnen auch heute noch 
im beruflichen Alltag?

Mir hilft auch heute noch das interdisziplinäre Denken, der Fokus auf die Zielstel-
lung und wie man die unterschiedlichen Fachbereiche zusammen betrachtet und zu ei-
nem gemeinsamen und sinnvollem Ziel kommt.

Ganz konkret hätte mir für meine jetzige Position mehr Wissen über die Kompen-
sation von Eingriffen in den Naturhaushalt geholfen. Allerdings ist das ein spezifisches 
Berufsfeld für Geoökologen und auch von Bundesland zu Bundesland verschieden, von 
daher wäre es vermutlich nicht zielführend es allgemein in den Lehrplan aufzunehmen. 
Ebenso wäre vertieftes Wissen im Bereich Umweltrecht hilfreich gewesen. Ganz allge-
mein könnte man auch das Thema der Projektleitung als Soft Skill konkreter aufnehmen.

Nach der Arbeit in einem Planungsbüro war ich mehrere Jahre bei einem Ingenieur-
büro für Baugrund und Altlasten tätig. Sowohl die fachliche Erfahrung im Bereich Bau-
grund, Gründung, Altlasten und dessen Umgang damit, als auch die reinen praktischen 
Erfahrungen auf Baustellen zum Bauablauf, Aushubsanierung, Umgang mit Kampfmit-
teln usw. helfen mir bei meinem jetzigen Job bei der Autobahn GmbH des Bundes unge-
mein. Auch in meinem jetzigen Job darf ich Baustellen wie beispielsweise die Herstellung 
von Ausgleichsflächen, aber auch Straßenbaumaßnahmen aus Sicht der Umweltbaube-
gleitung betreuen. Dabei ist ein Verständnis für die verschiedenen Umweltaspekte, aber 
auch für die Kollegen und Kolleginnen auf der Baustelle sehr wichtig. Ebenso müssen 
schon im Rahmen der Planung Bauabläufe genau durchdacht werden, wofür meine Er-
fahrungen aus dem letzten Job oftmals sehr hilfreich sind.

Nein ich habe nicht promoviert und bisher habe ich es auch nicht bereut ☺ .

Eventuell auch meinem beruflichen Werdegang geschuldet, finde ich es sehr wich-
tig, sich mit den Themen Klimaschutz und Kreislaufwirtschaft zu beschäftigen. Wir müs-
sen versuchen unsere Emissionen, aber auch unsere Eingriffe in die Natur zu reduzieren 
und zu kompensieren. Ebenso sind sämtliche unserer Ressourcen endlich und wir müs-
sen sie sinnvoll und wo immer möglich mehrfach einsetzen. 

Ich würde heutigen Studierenden empfehlen bereits während des Studiums in meh-
rere Berufsfelder „reinzuschnuppern“, auch wenn das zu einer insgesamt längeren Studi-
enzeit führt. Ich selbst habe das damals rückblickend betrachtet nicht oft genug gemacht 
und erachte es mittlerweile aber als sinnvoll und notwendig.

Behalten Sie es sich bitte bei, verstärkt Gruppenarbeiten zu unterschiedlichen 
Themen bearbeiten zu lassen. Zum einen wird so gelerntes Wissen meines Erachtens 
besonders gut vertieft. Zum anderen ist im Arbeitsalltag das konstruktive Zusammenar-
beiten mit den Kollegen und Kolleginnen schließlich das A und O.

Kontakt:
katharina.kupper@autobahn.de

Aus heutiger Sicht: 
Welche zusätzlichen Studien-
inhalte / Kompetenzen hät-

ten Ihnen für Ihre jetzige 
Position geholfen?

Welche anderen beruflichen 
Stationen waren für Sie 

von besonderer Bedeutung 
und warum?

Falls Sie promoviert haben, 
würden Sie es wieder tun? 

 Welchen Ratschlag 
möchten Sie heutigen 

Studierenden mit auf den 
Weg geben?

	 Was möchten Sie 
heutigen Lehrenden 

empfehlen?

Was sind Ihrer Meinung 
nach relevante Themen, 
mit denen sich Geoöko-
logInnen heute beschäf-

tigen sollten?

Mir war schnell klar, dass ich etwas im Bereich Umwelt studieren möchte. Im Op-
timalfall sogar etwas, dass es mir auch beruflich erlaubt draußen in der Natur zu sein. 
Mehr oder weniger durch Zufall habe ich dann den Studiengang Geoökologie entdeckt 
und mich dafür entschieden. 

Ich habe an der TU Bergakademie in Freiberg sowohl den Bachelor mit Schwer-
punkt Bodenkunde, als auch den Master mit Vertiefung Flussgebietsmanagement stu-
diert. Während des Masters war ich noch ein Semester an der Universität in Sheffield, 
England, sowie für die Masterarbeit am Institut für Seenforschung der Landesanstalt für 
Umwelt Baden-Württemberg in Langenargen am Bodensee.

Direkt gestört hat mich eigentlich nichts. Vielleicht hätte ich mir teils längere prü-
fungsfreie Phasen gewünscht um mehr Praktika machen zu können. Außerdem hätte ich 
vermutlich gern noch viel mehr Exkursionen, auch mal ins Ausland, gemacht.

Am Studienort Freiberg selbst fand ich den familiären Umgang miteinander durch 
die geringe Studierendenanzahl, sowie das persönliche Verhältnis zu den Lehrenden und 
die kurzen Wege innerhalb der Stadt als sehr angenehm. Inhaltlich ist mir die Vielzahl 
an Modulen positiv in Erinnerung geblieben. Ich weiß noch, dass ich mich teils schwer 
entscheiden konnte, weil ich gern oft mehreres gleichzeitig gemacht hätte.

In meiner Bachelorarbeit ging es um den Nährstoffhaushalt in verschiedenen Bö-
den Nordostbrasiliens. Meine Masterarbeit befasste sich mit dem Nachweis von Grund-
wasserzutritten in den Bodensee mittels Ostrakoden.

Ich habe zunächst in einem Büro für Landschaftsarchitektur und Landschaftspla-
nung gearbeitet. Einen Job an sich zu finden war nicht schwer, thematisch war die Arbeit 
aber natürlich anders als der Alltag im Studium und ich musste mich erst etwas einfinden.

Ich arbeite heute als Projektleiterin im Bereich Landschaftsplanung bei der Auto-
bahn GmbH des Bundes am Standort Bayreuth. Wir erarbeiten dabei sämtliche natur-
schutzfachliche Unterlagen während der Planung, sind im Bauablauf für Schutzmaß-
nahmen, Holzungen, Umweltbaubegleitung, aber auch Pflanzungen zuständig und sind 
verantwortlich für die Herstellung und Pflege von über 1.000 ha an Ausgleichsflächen.

In dieser Ausgabe berichtet Katharina Kupper anhand von 13 vorgegebenen 
Fragen von ihren Erfahrungen aus Studium und Beruf. 
In diesem Zusammenhang möchten wir auch auf die Rubrik »Geoökologie im 

Beruf« auf der Homepage www.geooekologie.de hinweisen, in der unterschiedliche 
Berufsbilder vorgestellt werden.

Warum haben Sie sich 
für das Studium der 

Geoökologie entschieden?

Wo und mit welchem 
Schwerpunkt haben 

Sie studiert?

Gab es etwas, das Sie 
während des Studiums 
gestört hat und das Sie 
gerne geändert hätten? 

Was haben Sie hingegen 
als besonders positiv 

empfunden?

GeoökologInnen
erzählen

Zu welchem Thema 
haben Sie Ihre Abschluss-

arbeit verfasst?

Wie war der Berufs-
einstieg für Sie und in 

welchem Bereich haben 
Sie als erstes nach dem 

Studium gearbeitet?

Was machen Sie 
heute beruflich?



6 7

Welche Inhalte/Erfahrun-
gen des Studiums helfen 

Ihnen auch heute noch 
im beruflichen Alltag?

Mir hilft auch heute noch das interdisziplinäre Denken, der Fokus auf die Zielstel-
lung und wie man die unterschiedlichen Fachbereiche zusammen betrachtet und zu ei-
nem gemeinsamen und sinnvollem Ziel kommt.

Ganz konkret hätte mir für meine jetzige Position mehr Wissen über die Kompen-
sation von Eingriffen in den Naturhaushalt geholfen. Allerdings ist das ein spezifisches 
Berufsfeld für Geoökologen und auch von Bundesland zu Bundesland verschieden, von 
daher wäre es vermutlich nicht zielführend es allgemein in den Lehrplan aufzunehmen. 
Ebenso wäre vertieftes Wissen im Bereich Umweltrecht hilfreich gewesen. Ganz allge-
mein könnte man auch das Thema der Projektleitung als Soft Skill konkreter aufnehmen.

Nach der Arbeit in einem Planungsbüro war ich mehrere Jahre bei einem Ingenieur-
büro für Baugrund und Altlasten tätig. Sowohl die fachliche Erfahrung im Bereich Bau-
grund, Gründung, Altlasten und dessen Umgang damit, als auch die reinen praktischen 
Erfahrungen auf Baustellen zum Bauablauf, Aushubsanierung, Umgang mit Kampfmit-
teln usw. helfen mir bei meinem jetzigen Job bei der Autobahn GmbH des Bundes unge-
mein. Auch in meinem jetzigen Job darf ich Baustellen wie beispielsweise die Herstellung 
von Ausgleichsflächen, aber auch Straßenbaumaßnahmen aus Sicht der Umweltbaube-
gleitung betreuen. Dabei ist ein Verständnis für die verschiedenen Umweltaspekte, aber 
auch für die Kollegen und Kolleginnen auf der Baustelle sehr wichtig. Ebenso müssen 
schon im Rahmen der Planung Bauabläufe genau durchdacht werden, wofür meine Er-
fahrungen aus dem letzten Job oftmals sehr hilfreich sind.

Nein ich habe nicht promoviert und bisher habe ich es auch nicht bereut ☺ .

Eventuell auch meinem beruflichen Werdegang geschuldet, finde ich es sehr wich-
tig, sich mit den Themen Klimaschutz und Kreislaufwirtschaft zu beschäftigen. Wir müs-
sen versuchen unsere Emissionen, aber auch unsere Eingriffe in die Natur zu reduzieren 
und zu kompensieren. Ebenso sind sämtliche unserer Ressourcen endlich und wir müs-
sen sie sinnvoll und wo immer möglich mehrfach einsetzen. 

Ich würde heutigen Studierenden empfehlen bereits während des Studiums in meh-
rere Berufsfelder „reinzuschnuppern“, auch wenn das zu einer insgesamt längeren Studi-
enzeit führt. Ich selbst habe das damals rückblickend betrachtet nicht oft genug gemacht 
und erachte es mittlerweile aber als sinnvoll und notwendig.

Behalten Sie es sich bitte bei, verstärkt Gruppenarbeiten zu unterschiedlichen 
Themen bearbeiten zu lassen. Zum einen wird so gelerntes Wissen meines Erachtens 
besonders gut vertieft. Zum anderen ist im Arbeitsalltag das konstruktive Zusammenar-
beiten mit den Kollegen und Kolleginnen schließlich das A und O.

Kontakt:
katharina.kupper@autobahn.de

Aus heutiger Sicht: 
Welche zusätzlichen Studien-
inhalte / Kompetenzen hät-

ten Ihnen für Ihre jetzige 
Position geholfen?

Welche anderen beruflichen 
Stationen waren für Sie 

von besonderer Bedeutung 
und warum?

Falls Sie promoviert haben, 
würden Sie es wieder tun? 

 Welchen Ratschlag 
möchten Sie heutigen 

Studierenden mit auf den 
Weg geben?

	 Was möchten Sie 
heutigen Lehrenden 

empfehlen?

Was sind Ihrer Meinung 
nach relevante Themen, 
mit denen sich Geoöko-
logInnen heute beschäf-

tigen sollten?

Mir war schnell klar, dass ich etwas im Bereich Umwelt studieren möchte. Im Op-
timalfall sogar etwas, dass es mir auch beruflich erlaubt draußen in der Natur zu sein. 
Mehr oder weniger durch Zufall habe ich dann den Studiengang Geoökologie entdeckt 
und mich dafür entschieden. 

Ich habe an der TU Bergakademie in Freiberg sowohl den Bachelor mit Schwer-
punkt Bodenkunde, als auch den Master mit Vertiefung Flussgebietsmanagement stu-
diert. Während des Masters war ich noch ein Semester an der Universität in Sheffield, 
England, sowie für die Masterarbeit am Institut für Seenforschung der Landesanstalt für 
Umwelt Baden-Württemberg in Langenargen am Bodensee.

Direkt gestört hat mich eigentlich nichts. Vielleicht hätte ich mir teils längere prü-
fungsfreie Phasen gewünscht um mehr Praktika machen zu können. Außerdem hätte ich 
vermutlich gern noch viel mehr Exkursionen, auch mal ins Ausland, gemacht.

Am Studienort Freiberg selbst fand ich den familiären Umgang miteinander durch 
die geringe Studierendenanzahl, sowie das persönliche Verhältnis zu den Lehrenden und 
die kurzen Wege innerhalb der Stadt als sehr angenehm. Inhaltlich ist mir die Vielzahl 
an Modulen positiv in Erinnerung geblieben. Ich weiß noch, dass ich mich teils schwer 
entscheiden konnte, weil ich gern oft mehreres gleichzeitig gemacht hätte.

In meiner Bachelorarbeit ging es um den Nährstoffhaushalt in verschiedenen Bö-
den Nordostbrasiliens. Meine Masterarbeit befasste sich mit dem Nachweis von Grund-
wasserzutritten in den Bodensee mittels Ostrakoden.

Ich habe zunächst in einem Büro für Landschaftsarchitektur und Landschaftspla-
nung gearbeitet. Einen Job an sich zu finden war nicht schwer, thematisch war die Arbeit 
aber natürlich anders als der Alltag im Studium und ich musste mich erst etwas einfinden.

Ich arbeite heute als Projektleiterin im Bereich Landschaftsplanung bei der Auto-
bahn GmbH des Bundes am Standort Bayreuth. Wir erarbeiten dabei sämtliche natur-
schutzfachliche Unterlagen während der Planung, sind im Bauablauf für Schutzmaß-
nahmen, Holzungen, Umweltbaubegleitung, aber auch Pflanzungen zuständig und sind 
verantwortlich für die Herstellung und Pflege von über 1.000 ha an Ausgleichsflächen.

In dieser Ausgabe berichtet Katharina Kupper anhand von 13 vorgegebenen 
Fragen von ihren Erfahrungen aus Studium und Beruf. 
In diesem Zusammenhang möchten wir auch auf die Rubrik »Geoökologie im 

Beruf« auf der Homepage www.geooekologie.de hinweisen, in der unterschiedliche 
Berufsbilder vorgestellt werden.

Warum haben Sie sich 
für das Studium der 

Geoökologie entschieden?

Wo und mit welchem 
Schwerpunkt haben 

Sie studiert?

Gab es etwas, das Sie 
während des Studiums 
gestört hat und das Sie 
gerne geändert hätten? 

Was haben Sie hingegen 
als besonders positiv 

empfunden?

GeoökologInnen
erzählen

Zu welchem Thema 
haben Sie Ihre Abschluss-

arbeit verfasst?

Wie war der Berufs-
einstieg für Sie und in 

welchem Bereich haben 
Sie als erstes nach dem 

Studium gearbeitet?

Was machen Sie 
heute beruflich?



8 9

	 	 Täglich fahren über 25.000 Fahrzeuge über die Talbrücke Unterleiterbach auf der A73 
	 	 zwischen Bamberg und Coburg. Steht man in einem der Widerlager oder im Hohlkörper 
	 	 unter der Fahrbahn, hört man bei jedem Fahrzeug das Geräusch, welches die Fahrzeuge 
beim Überfahren der Übergangskonstruktion zwischen Straße und Brücke verursachen. Völlig un-
beeindruckt von den Geräuschen zeigen sich diverse Fledermäuse, die sich in den Hohlräumen 
der Brücke und an extra angebrachten Brettern oder auch Kästen wohlfühlen. So wurden in der 
Talbrücke Unterleiterbach bereits mehrere Individuen der Zwergfledermaus sowie Wochenstuben 
des Großen Mausohrs und der Fransenfledermaus festgestellt. Letzteres ist das bisher einzig be-
kannte Vorkommen der Fransenfledermaus im Landkreis Lichtenfels und daher von besonders 
hoher Bedeutung. Wie hier haben Fledermäuse in unzähligen weiteren Brückenbauwerken ihren 
neuen Lebensraum gefunden und nutzen die Rückzugsräume zu unterschiedlichen Zeiten im Jah-
resverlauf.

Ähnlich unbekannt wie die Eignung von Autobahnbrücken als Fledermaushabitate ist die Tat-
sache, dass der Bereich Geoökologie ein spannendes und wichtiges Arbeitsfeld bei der Autobahn 
GmbH des Bundes ist!

Die Autobahn GmbH des Bundes ist verantwortlich für Planung, Bau, Betrieb, Verkehrsma-
nagement, Erhaltung, Finanzierung und vermögensmäßige Verwaltung von 13.000 km Autobahn-
netz mit rund 28.000 Brückenbauwerken in ganz Deutschland. Aufgeteilt ist die Struktur in zehn 
Niederlassungen, denen wiederum insgesamt 42 Außenstellen unterstellt sind. Für Viele präsent 
sind hingegen oftmals die 178 Autobahnmeistereien, die nicht nur im Winter die Autobahnen 
Deutschlands für den Verkehr befahrbar halten, sondern sich auch um die Sicherheit und Funkti-
onsfähigkeit des Streckennetzes inklusive Entwässerungseinrichtungen, Parkplätzen sowie um die 
Grünpflege an den Straßen und vieles mehr kümmern.

Ich selbst gehöre seit knapp fünf Jahren zur Abteilung Umweltplanung in der Außenstelle Bay-
reuth, die wiederum zur Niederlassung Nordbayern gehört. Die Außenstelle Bayreuth ist zuständig 
für das Streckennetz in Oberfranken, Westsachsen und Teilen von Mittelfranken und der Oberpfalz.

Als eine von vier Mitarbeitern unserer „grünen“ Abteilung leite ich dort unter anderem Projekte 
in der Landschaftsplanung für Baumaßnahmen. Inhaltlich geht es darum, dass Eingriffe in Natur 
und Landschaft gemäß Bundesnaturschutzgesetz zunächst vermieden und vermindert werden 
müssen. Wo sie jedoch unvermeidbar sind, müssen sie ausgeglichen oder ersetzt werden. Es geht 
dabei sowohl um Eingriffe in verschiedene Biotopnutzungstypen, den Ausgleich gemäß Waldrecht 
sowie den artenschutzrechtlichen Ausgleich durch CEF- oder auch FCS-Maßnahmen. Entspre-
chende Maßnahmen werden von uns sowohl innerhalb des künftigen Baufeldes, als natürlich auch 
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auf strecken fernen Flächen geplant. Zum Teil hat die Autobahn GmbH des Bundes die Ermächti-
gung, Baumaßnahmen in eigener Zuständigkeit gemäß §4 Bundesfernstraßengesetz durchzufüh-
ren, in anderen Fällen bedarf es hingegen umfassender Genehmigungsabläufe wie zum Beispiel 
eines Planfeststellungsverfahrens. In allen Fällen müssen jedoch die naturschutzfachlichen Belan-
ge korrekt bearbeitet werden, d.h. wir erstellen entsprechende naturschutzfachliche Unterlagen wie 
landschaftspflegerische Begleitpläne (LBPs), spezielle artenschutzrechtliche Prüfungen, Umwelt-
verträglichkeitsprüfungen etc..

Beginnt dann der eigentliche Bau, sind wir von der Abteilung Umweltplanung die ersten auf der 
Baustelle und organisieren und managen notwendige Holzungen, aber auch den Bau von Schutz-
zäunen, sowie vorgezogene Maßnahmen wie beispielsweise das Umsiedeln von Zauneidechsen. 
Damit der zeitliche Ablauf reibungslos funktioniert, ist hier die enge Abstimmung mit den Kollegen 
vom Strecken-, Brückenbau und auch Lärmschutz unerlässlich.

Auch während der Maßnahmen haben wir die Aufgabe, als Umweltbaubegleitung die Baustelle 
zu überwachen und bei möglichen naturschutzfachlichen Konflikten umweltverträgliche Lösungen 
zu entwickeln. Im Anschluss sind wir wiederum oftmals die Letzten, die sich mit der Baumaßnahme 
befassen, wenn es dann um die Rekultivierung und Gestaltung des ehemaligen Baufeldes sowie 
um die Herstellung von Ausgleichsflächen geht. 

Für mich bedeutet das in diesem ganzen Prozess zum einen die Ausschreibung und Verga-
be von landschaftsplanerischen Leistungen, umweltfachlichen Gutachten, Ausführungsplanungen 
und Bauverträgen zur Herstellung von Ausgleichsflächen, zum anderen die Betreuung und Quali-
tätskontrolle der beauftragten Planungsbüros und Landschaftsbaufirmen. Die Projektleitung erfor-
dert außerdem viel Abstimmung zwischen den verschiedenen Beteiligten, sowohl intern mit den 
Kollegen der Streckenplanung, Brückenbau oder auch dem Betriebsdienst, als auch extern mit z.B. 
den zuständigen Naturschutz- und Forstbehörden. 

Bezüglich der Ausgleichsflächen haben wir als staatlicher Vorhabensträger die Besonderheit, 
dass wir gesetzlich dazu verpflichtet sind, unsere Flächen so lange zu entwickeln und zu pfle-
gen, wie der Eingriff zeitlich dauert. Da das im Fall der Autobahn quasi unbegrenzt ist, kümmere 
ich mich mit meinen Kollegen in Bayreuth mittlerweile um die Pflege von über 1.000 ha an Aus-
gleichsflächen verteilt in über einem Dutzend Landkreisen. Wir arbeiten hierfür unter anderem mit 
Landwirten vor Ort, Landschaftspflegeverbänden und Maschinenringen zusammen. Die Spanne 
an Ausgleichsflächen ist dabei groß und reicht von kleinen Flächen mit zum Teil weniger als einem 
Hektar Fläche bis zu großflächigen Gebieten wie beispielsweise einer Beweidungsfläche mit über 
50 Hektar oder einem ehemaligen Steinbruchareal mit knapp 40 Hektar Flächengröße. 

»FORUM« 
der Geoökologie

Große Mausohren in einer Vierergruppe 
in einem Brückenbauwerk
Foto: Katharina Kupper

Abb. 1

Beweidung einer Ausgleichsfläche 
mit Rotem Höhenvieh
Foto: Katharina Kupper

Abb. 2
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Die dort umgesetzten Maßnahmen reichen unter anderem von Waldneugründungen, Flächenex-
tensivierung durch Entwicklung von artenreichem Grünland, Heckenstrukturen, Sandmagerrasen, 
oder Nasswiesen, bis zu Bachrenaturierungen, Teichentschlammungen oder zur Entsiegelung und 
Rekultivierung von ehemaligen Militärstandorten.

Dieser kurze Einblick zeigt sehr schön die Vielseitigkeit, mit der man es als Geoökologe/-in bei 
der Autobahn GmbH zu tun hat – hier ist kein Tag wie der andere. Mal sitzt man im Büro und fuchst 
sich in technische Pläne ein, entwickelt Maßnahmenplanungen und erstellt Ausschreibungsunterla-
gen, aber vielleicht schon am nächsten Tag kontrolliert man seine Ausgleichsflächen und entdeckt 
seltene, wertvolle Tier- und Pflanzenarten, schaut kurz bei den Schafen, Ziegen, oder Rindern 
vorbei oder besucht eben mal die Fledermäuse und Siebenschläfer in den Brückenbauwerken. Am 
Tag darauf geht es dann weiter zur Bauüberwachung und der Überprüfung, ob Baufelder eingehal-
ten werden, Schutzzäune noch funktionsfähig sind oder auch zu einem Termin mit der Landschafts-
baufirma zur Anweisung der Herstellung von Zauneidechsenquartieren oder der Pflanzenabnahme 
für die Herstellung von Ausgleichsflächen.

Also informiert Euch doch gern mal über offene Stellen unter www.autobahn.de/karriere. 
Ich bin mir sicher, es gibt auch in Eurer Nähe einen Standort der Autobahn GmbH und die Kollegen 
freuen sich sicher über Unterstützung.

Kontakt
Katharina Kupper | Die Autobahn GmbH des Bundes – 
Niederlassung Nordbayern | 
Außenstelle Bayreuth – Abteilung Umweltplanung 
Nordbayern@autobahn.de 

Waldneugründung von 
standortgerechtem Wald

Foto: Katharina Kupper

Abb. 4

Komplex aus Diabasschüttung und arten-
reichem Extensivgrünland mit Beweidung
Foto: Katharina Kupper

Abb. 3

Extensivacker mit Ackerwild-
kräutern wie Orlaya grandiflora
Foto: Katharina Kupper

Abb. 5
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Tatkräftige Unterstützung beim Verschub des 
Overfly am Autobahnkreuz Nürnberg Ost ;)
Foto: Katharina Kupper

Abb. 6
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Verschub des Overfly am 
Autobahnkreuz Nürnberg Ost
Foto: Jan R. Schäfer

Abb. 7

Umbau Autobahnkreuz Nürnberg-Ost mit 
neuer Direktrampe von der A6 auf die A9
Foto: Hajo Dietz

Abb. 8
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	 Die Fachgruppe Geoökologie der TU Bergakademie Freiberg hat sich als studen-
	 tische Initiative 2013 aus der Bundesfachschaftentagung (BuFaTa) Geoökologie
	 gegründet und vertritt allgemeine Interessen der Geoökolog*innen in Freiberg ins-

besondere im Universitätsalltag. Neben der Erstsemesterarbeit organisieren wir Exkursio-
nen, veranstalten den Geoökologie-Stammtisch, unterstützen die Studienwerbung der TU 
Bergakademie Freiberg und bringen uns aktiv in die Gestaltung des Studiengangs ein. Vor 
allem sind wir Ansprechpartner und Sprachrohr für Geoökologie-Studierende in Freiberg.
	

Jedes Jahr im Sommersemester organisieren wir, die Fachgruppe Geoökologie, die Gök-Fahrt 
als jahrgangsübergreifende Exkursion und Wochenendausfahrt. Die Gök-Fahrt dient dem Erkun-
den geoökologischer Highlights der Region, dem gemeinsamen Lernen in der Natur sowie der Ver-
netzung zwischen den Jahrgängen. In diesem Jahr ging es vom 20. bis 22. Juni nach Rabenstein 
bei Chemnitz. Ausgangspunkt für das Wochenende war der Campingplatz Oberrabenstein (mit 
Bungalow in originaler DDR-Einrichtung).

Am Freitag besuchten wir das Wildgatter Oberrabenstein. Es beherbergt 15 europäische Tier-
arten, darunter Luchs (siehe Abb. 1), Rothirsch und Uhu, in relativ naturnahen Gehegen. Wir nah-
men an einer umfangreichen Führung mit dem Zoopädagogen des Chemnitzer Tierparks teil. Er 
vermittelte uns sowohl Kenntnisse zu den Tierarten als auch zu Wiederansiedelungsprogrammen. 
Weiterhin diskutierten wir die Bedeutung, die Möglichkeiten und die Grenzen von zoologischen 
Gärten im Spannungsfeld zwischen Artenschutz, Umweltbildung und Wissenschaft. 

Gök-Fahrt 2025 nach 
Rabenstein bei Chemnitz: 
Gemeinsames Lernen in 
der Natur mit Luchsen, 
Libellen und Lagerfeuer
Von der Fachgruppe Geoökologie der TU Bergakademie Freiberg

Männlicher Karpatenluchs 
(Lynx lynx carpathica) im Wildgatter 

Oberrabenstein gut getarnt an seinem 
Ruheplatz im Baum. 
Foto: Noah Zappek.

Abb. 1

Teich im FFH-Gebiet Limbacher Teiche. 
Foto: Robin Riethmüller.

Abb. 2

Abends wurde die nähere Umgebung erkundet, unter anderem wanderten wir zu den Leucht-
mooshöhlen am Totenstein im Rabensteiner Forst. Dort wächst in kleinen, nordexponierten Höhlen 
im Glimmerschiefer das seltene Leuchtmoos (Schistostega pennata). Das Vorkommen ist einmalig 
in der Region und seit langem bekannt (Senft, 1894).

Am Samstag fuhren wir mit dem Bus für eine ausgedehnte Tagesexkursion nach Lim-
bach-Oberfrohna. Wir erkundeten zunächst das Flora-Fauna-Habitat (FFH)-Gebiet Limbacher Tei-
che (Abb. 2). Es ist ein wichtiges Feuchtgebiet in der gewässerarmen Chemnitzer Region. Die 
ursprünglich zur Fischzucht angelegten Teiche sind Lebensraum von über 230 Vogelarten, von 
denen 90 Arten regelmäßig brüten (Hering, 2016). Wir konnten unter anderem Drosselrohrsänger 
(Acrocephalus arundinaceus), Schwanzmeisen (Aegithalos caudatus) und Reiherenten (Aythya fu-
ligula) beobachten. Auch verschiedene Wirbellose, wie etwa die Rote Feuerlibelle (Crocothemis 
erythraea, Abb. 3) oder die Posthornschnecke (Planorbarius corneus), wurden identifiziert.
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Nachmittags wanderten wir zurück nach Rabenstein. Unterwegs wurde die Vegetation in ver-
schiedenen Elementen der Kulturlandschaft (Felder, Dauergrünland, Forst, Schneisen, Brachen) 
diskutiert. Dabei wurde Artenwissen zu Kräutern, Gräsern und Vögeln ausgetauscht und erweitert. 
Ein gemütliches Grillen mit Stockbrot und Gitarrenmusik rundeten den Abend ab.

Am Sonntag ging es zurück nach Freiberg. Die entspannte Abreise endete mit einem Besuch 
im Waldbad, dass bei den hohen Temperaturen für die wohlverdiente Abkühlung sorgte.

Wir bedanken uns beim VGöD für die finanzielle Unterstützung der Führung im Wildgatter. 
Dadurch konnten wir unser Fachwissen im Bereich Artenschutz erweitern.

Die Fachgruppe Geoökologie

Rote Feuerlibelle (Crocothemis erythraea). 
Foto: Lukas Ulbrich.

Abb. 3

Aus der Redaktion
"Behind the scenes"

Auf ihren jüngsten zwei Redaktionssitzungen hat sich die Forum-Redaktion intensiv 
mit der neuen VGöD-App auseinandergesetzt. Hier einige Anregungen und Tipps für 
alle, die sich noch nicht (weit) hineingetraut haben:

Am besten (und spaßigsten) macht man das mit mehreren Leuten, die sich nicht am glei-
chen Ort befinden, sondern per Videokonforenz zusammengeschaltet sind. Noch lustiger wird 
es, wenn jemand noch den Link der Betaversion geöffnet hat und nicht das gleiche sieht wie die 
anderen.

Nicht alles fanden wir intuitiv, aber wildes Rumprobieren ist an vielen Stellen tatsächlich 
zielführend. Irgendwann hatten wir dann auch den Dreh raus, wie man Gruppenchats erstellt. 
Nachrichten im Chat kamen teilweise zeitverzögert erst per Mailbenachrichtigung, dann in der 
Vorschau in der Chat-Liste und erst später im eigentlichen Chat an. Das könnten aber auch tech-
nische Probleme gewesen sein, die inzwischen behoben und damit nicht mehr reproduzierbar 
sind. Die daraus entstehende Verwirrung und anschließende Belustigung der Konferenzteilneh-
mer verpasst ihr in diesem Falle leider schon.

Man kann sicher sagen, dass es ein weiteres Chat-Tool bei den vielen verfügbaren Messen-
gern nicht mehr braucht. Die App bietet jedoch noch weitere Funktionen: Man kann beispiels-
weise wunderbar nach ehemaligen Kommiliton*innen suchen und sei es nur, um herausfinden, 
wer trotz langjähriger Berufstätigkeit immer noch den Studi-Mitgliedsbeitrag zahlt. Wer nach 
dem Studium viele Kontakte verloren hat, hat hier die Chance herauszufinden, wen es wohin 
verschlagen hat. Unter der Voraussetzung, dass jede*r hin und wieder mal in die App schaut, 
besteht sogar die Möglichkeit, alte Bekanntschaften wiederzubeleben.

Fazit: Mitmachen lohnt sich – je eher desto besser. Ausreden wie “Habe schon zu viele Apps 
auf dem Smartphone” oder “Habe kein Smartphone” (auch das soll vorkommen) zählen nicht – 
schließlich gibt es mit der Web-Version eine Variante, die per Computer nutzbar ist.

»FORUM« 
der Geoökologie

Geoökologie
36 (1), 2025



16 17

Hering, Jens. 2016. 
Das Europäische Vogelschutzgebiet „Limbacher Teiche“. 
Eine bedeutende Teich-und Feuchtwiesenlandschaft in 
Südwestsachsen. Sächsische Heimatblätter. Sächsische 
Heimatblätter, 2016, Bd. 62, 3, S. 316-322.

Senft, Ferdinand. 1894. 
Geognostische Wanderungen in Deutschland: Teil 3/4, 
Das Erzgebirge mit dem Fichtelgebirge, Bände 2-4. 
Hannover und Leipzig : Hahn'sche Buchhandlung, 1894.

Kontakt
Fachgruppe Geoökologie der TU Bergakademie Freiberg
Zimmer Nr. 114
Gustav-Zeuner-Straße 12 | 09599 Freiberg
fachgruppegoek@outlook.de
https://blogs.hrz.tu-freiberg.de/fachgruppe-geooekologie/

Nachmittags wanderten wir zurück nach Rabenstein. Unterwegs wurde die Vegetation in ver-
schiedenen Elementen der Kulturlandschaft (Felder, Dauergrünland, Forst, Schneisen, Brachen) 
diskutiert. Dabei wurde Artenwissen zu Kräutern, Gräsern und Vögeln ausgetauscht und erweitert. 
Ein gemütliches Grillen mit Stockbrot und Gitarrenmusik rundeten den Abend ab.

Am Sonntag ging es zurück nach Freiberg. Die entspannte Abreise endete mit einem Besuch 
im Waldbad, dass bei den hohen Temperaturen für die wohlverdiente Abkühlung sorgte.

Wir bedanken uns beim VGöD für die finanzielle Unterstützung der Führung im Wildgatter. 
Dadurch konnten wir unser Fachwissen im Bereich Artenschutz erweitern.

Die Fachgruppe Geoökologie

Rote Feuerlibelle (Crocothemis erythraea). 
Foto: Lukas Ulbrich.

Abb. 3

Aus der Redaktion
"Behind the scenes"

Auf ihren jüngsten zwei Redaktionssitzungen hat sich die Forum-Redaktion intensiv 
mit der neuen VGöD-App auseinandergesetzt. Hier einige Anregungen und Tipps für 
alle, die sich noch nicht (weit) hineingetraut haben:

Am besten (und spaßigsten) macht man das mit mehreren Leuten, die sich nicht am glei-
chen Ort befinden, sondern per Videokonforenz zusammengeschaltet sind. Noch lustiger wird 
es, wenn jemand noch den Link der Betaversion geöffnet hat und nicht das gleiche sieht wie die 
anderen.

Nicht alles fanden wir intuitiv, aber wildes Rumprobieren ist an vielen Stellen tatsächlich 
zielführend. Irgendwann hatten wir dann auch den Dreh raus, wie man Gruppenchats erstellt. 
Nachrichten im Chat kamen teilweise zeitverzögert erst per Mailbenachrichtigung, dann in der 
Vorschau in der Chat-Liste und erst später im eigentlichen Chat an. Das könnten aber auch tech-
nische Probleme gewesen sein, die inzwischen behoben und damit nicht mehr reproduzierbar 
sind. Die daraus entstehende Verwirrung und anschließende Belustigung der Konferenzteilneh-
mer verpasst ihr in diesem Falle leider schon.

Man kann sicher sagen, dass es ein weiteres Chat-Tool bei den vielen verfügbaren Messen-
gern nicht mehr braucht. Die App bietet jedoch noch weitere Funktionen: Man kann beispiels-
weise wunderbar nach ehemaligen Kommiliton*innen suchen und sei es nur, um herausfinden, 
wer trotz langjähriger Berufstätigkeit immer noch den Studi-Mitgliedsbeitrag zahlt. Wer nach 
dem Studium viele Kontakte verloren hat, hat hier die Chance herauszufinden, wen es wohin 
verschlagen hat. Unter der Voraussetzung, dass jede*r hin und wieder mal in die App schaut, 
besteht sogar die Möglichkeit, alte Bekanntschaften wiederzubeleben.

Fazit: Mitmachen lohnt sich – je eher desto besser. Ausreden wie “Habe schon zu viele Apps 
auf dem Smartphone” oder “Habe kein Smartphone” (auch das soll vorkommen) zählen nicht – 
schließlich gibt es mit der Web-Version eine Variante, die per Computer nutzbar ist.

»FORUM« 
der Geoökologie

Geoökologie
36 (1), 2025



18 19

Schwermetalle in allen 
Umweltmedien – das toxische 
Harzer UNESCO-Welterbe
Von Friedhart Knolle

Das Problem und seine Geschichte
Der Harzraum ist eines der ältesten Bergbau- und Industriegebiete Mitteleu-
ropas. Schon für das Neolithikum ist im Harz- und Kyffhäuservorland ein unter-

tägiger Feuersteinabbau nachgewiesen. Bereits in der Bronzezeit vor über 3.500 Jahren 
begann der Metallerzbergbau im Harz mit dem Abbau von Kupfermineralen.
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Kupferreicherz aus dem 
Rammelsberg, Erzsammlung 
Weltkulturerbe Rammelsberg

Foto Bothe 2006.

Abb. 1

Regionale Verteilung der Bleikonzentration (in mg/kg) in Harzer 
Bachsedimenten auf der Grundlage hochauflösender geochemi-
scher Beprobung, nach Birke et al. (2015).

Abb. 2a

Doch die Montanwirtschaft hatte auch eine Kehrseite – Boden, Grund- und Ober-
flächenwässer sowie die Luft und damit auch Flora, Fauna und die menschliche Ge-
sundheit wurden hier über lange Zeit massiv beeinflusst. Örtlich wurde das gesamte 
hydrologische Regime umgebaut. Weil die bergmännischen Wasserwirtschaftssyste-
me im West- und Ostharz in der Literatur umfangreich dargestellt werden, bleiben sie 
für die vorliegende Arbeit außer Betracht. Auch nach dem fast vollständigen Ende des 
Montanwesens sind die Umweltmedien bis heute z.T. stark mit Metallen belastet, insbe-
sondere die Böden und Gewässersedimente im Umfeld von Clausthal-Zellerfeld, Goslar, 
Langelsheim, St. Andreasberg oder Mansfeld-Sangerhausen. Diese Tatsache stellt die 
Kehrseite des bergbaulichen UNESCO-Welterbes im Harzraum dar, doch sie ist weni-
ger bekannt, denn mit diesem Teil der Geschichte kann man keine Tourismuswerbung 
betreiben. 

Abb. 2b
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Schon Klassiker wie Agricola haben die negativen Umweltfolgen des Bergbaus diskutiert. So 
zitiert Agricola in seinem berühmten Werk „De re metallica“ 1556 die Kritiker: „Durch das Schürfen 
nach Erz werden die Felder verwüstet; [...]. Wälder und Haine werden umgehauen; denn man be-
darf zahlloser Hölzer für die Gebäude und das Gezeug sowie, um die Erze zu schmelzen. Durch 
das Niederlegen der Wälder und Haine aber werden die Vögel und andren Tiere ausgerottet [...]. 
Die Erze werden gewaschen; durch dieses Waschen aber werden, weil es die Bäche und Flüsse 
vergiftet, die Fische entweder aus ihnen vertrieben oder getötet.“

3500 Jahre Metallerzbergbau
Aufgrund seiner Geodiversität wird der Harz in Teilen als „Klassische Quadratmeile der Geo-

logie“ bezeichnet – eine Formulierung, die früher fälschlicherweise Goethe zugeschrieben wurde, 
aber auf Alexander von Humboldt zurückgeht.

Metallerzbergbau und Verhüttung waren im Harz seit über 3.500 Jahren von großer Bedeu-
tung – Lagerstättenbeispiele sind die Rammelsberger Lager, der Kupferschiefer am östlichen und 
südlichen Harzrand sowie die Erz- und Minerallagerstätten im inneren Harz. Diese Eingriffe hatten 
zunächst nur einen geringen Umfang, entwickelten aber im Lauf der Geschichte infolge verbes-
serter technischer Möglichkeiten immer gravierendere Auswirkungen auf Natur und Landschaft. 
Nicht nur die Bergwerke, Metallhütten und Steinbrüche selbst, sondern auch ihre problematischen 
Folgewirkungen wie Abraum- und Schlackehalden, Aufbereitungs-Rückstände, Fichtenmonokultu-
ren und nicht zuletzt die großflächigen Schwermetallbelastungen sind Teil der Harzer Nutzungsge-
schichte. Hierzu liegt eine Fülle verstreuter Literatur vor, vgl. Knolle (2024).

Exemplarisch seien hier die durch die Silberhütte im Selketal hervorgerufenen Hüttenrauch-
schäden genannt, insbesondere seit Betriebsbeginn des Schwefel- und Vitriolwerks 1797. Es gibt 
schaurige zeitgenössische Schilderungen der vegetationslosen Hänge und das Vitriolwerk wird mit 
der Hölle verglichen. Steinsiek greift 2008 zu einer ähnlichen Terminologie, wenn er die Arbeits-
bedingungen des Röstprozesses in den Hütten beschreibt: “Ohne Frage hatten die Arbeiter dabei 
Höllenqualen zu leiden.” 

Die Frankenscharrnhütte im 
oberen Innerstetal bei 

Clausthal-Zellerfeld um 1840, 
kolorierte Lithographie 

nach einer Zeichnung von 
Wilhelm Ripe.

Abb. 3

Luftbild des Bollrichs bei 
Goslar-Oker 2007, Klärteiche 
der ehemaligen Rammels-
berger Erzaufbereitung mit 
rezenten Einspülungen von 
Neutralisationsschlämmen 
der Rammelsberger Sauer-
wässer – Altlast und Sekun-
därlagerstätte
Foto: Klaus Stedingk.

Abb. 4

Fallbeispiel Westharz und Welterberegion Harz
Neben dem Wald als Rohstofflieferant für Holz und Holzkohle sowie als Raum der Waldweide 

hat die Montanwirtschaft auch andere Ökosysteme stark in Mitleidenschaft gezogen. Diese Tat-
sache sei beispielhaft an der Frage der Schwermetallbelastung in verschiedenen Lebensräumen 
erörtert, insbesondere in Böden und Fließgewässern bzw. deren Sedimenten.

Die Schwermetallgehalte von Wasser und Boden infolge des Rammelsberger Bergbaus und 

des mit ihm verknüpften Hüttenwesens erreichten schon in der vorrömischen Eisenzeit 
problematische Dimensionen und waren später im Mittelalter in ihrer Intensität europa-
weit unübertroffen. Entsprechend hoch belastet sind auch die Waldböden.

Wegen landwirtschaftlicher Mindererträge und Viehsterbens fanden die Berg-
bau-Folgeschäden bereits im 18. Jh. Erwähnung. Meyer lieferte 1822 die erste wissen-
schaftliche Untersuchung und führte die Schäden kausal auf den Schwermetallgehalt 
der Pochsande zurück. Aus diesem Grunde wurde die Innerste unterhalb von Langels-
heim eingedeicht.

Emissionen beschädigten die Vegetation im Umkreis von einigen Kilometern um 
die Hütten herum und verursachten auch im Westharz die schon erwähnten Hütten-
rauchschäden, nicht erst im 19. Jh. Noch heute heißt es in einem Clausthaler Studieren-
denlied: „… er riecht so schweflig sauer und tötet Baum und Strauch, das ist des Harzes 
Herold, der biedere Hüttenrauch“.

Die Böden und regional auch die Grundwässer der Westharzregion sind heute 
durch die Emissionen der Metallhütten stark mit den Elementen Arsen, Blei, Cadmium, 
Kupfer, Thallium, Zink u.a. angereichert. Insbesondere die Flussgebiete der Innerste, 
Leine, Oker, Ecker und Aller sind infolge fluviatiler Verfrachtung der Schwermetalle in 
wässriger Lösung oder gebunden an Schwebstoffe bis weit in das Harzvorland belastet. 
Der Schwermetalleintrag in Bäche und Flüsse wurde durch Bodenerosion noch ver-
stärkt. Heute sind Kontaminationen aus dem Westharz noch in den Sedimenten der 
Weser, im Bremer Hafenschlick und der Nordsee bis vor Helgoland feststellbar und der 
Klimawandel beschleunigt mit Starkregenereignissen diesen Schwermetallaustrag aus 
dem Harz.

Neben den nutzbaren Metallen fielen auch schwermetallhaltige Abfälle an, z.B. die 
Pochsande und -schlämme der Erzaufbereitungen. Sie wurden oberflächig deponiert, 
was besonders im Einzugsgebiet des oberen Innerstetals zu erheblichen Belastungen 
führte. Die bezüglich ihrer Volumina und Inhaltsstoffe problematischsten Altlasten liegen 
aber am Nordharzrand im Bereich der z.T. noch betriebenen Hütten- und Chemiebetrie-
be in Langelsheim und Oker-Harlingerode. Mit einer einzigen Ausnahme hat keine der 
Halden eine Basisdichtung. 
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Seit Beginn der 1950er Jahre wurden vom Niedersächsischen Landesamt für Bodenforschung 
Untersuchungen der Schwermetallverteilung in Gesteinen, Böden und Gewässern des Westharzes 
durchgeführt. Eine Blei-Anreicherungszone mit Gehalten über 500 mg/kg Pb in den obersten Bo-
denhorizonten ist auf Rauchgase der Hütten zurückzuführen. 

Zur Einschätzung der bis zur Stilllegung der letzten Metallhütte im oberen Innerstetal 1967 
(Bleihütte Clausthal) ausgestoßenen Schwermetallmengen wurden Schneekartierungen durchge-
führt – eine kostengünstige Methode, belastbare aktuelle Werte zu erhalten. Die Abb. 5 zeigt die 
Ergebnisse der Schneekartierung von 1958. Die Autoren Gundlach & Steinkamp stellten 1973 dazu 
fest: „Wir können aus den Bleigehalten der obersten Bodenhorizonte abschätzen, daß im Jahres-
durchschnitt über einen Zeitraum von etwa 400 Jahren pro Arbeitstag Blei in der Größenordnung 
von etwa einer Tonne in die Atmosphäre entlassen wurde.“ Rechnerisch entspräche das etwa 
150.000 Tonnen, die den Erzlagerstätten entnommen wurden und sich heute in der Biosphäre be-
finden. Und das ist nur die über die Atmosphäre in die Umwelt gelangte Menge – die in den Halden 
enthaltenen Schwermetallgehalte kommen noch hinzu.

Bleigehalte im Schnee des 
Oberharzes 1958; Grafik 
bearbeitet nach Gundlach & 
Steinkamp (1973).

Abb. 5

Cadmium-Gehalte von Acker- 
und Grünlandböden in Nie-
dersachsen im Bereich der 

Harzflüsse und ihrer Vorfluter
Quelle: Köster & Merkel (1985).

Abb. 6

Hydrochemisch machen sich in erster Linie die Bergehalden und Aufbereitungsabgänge be-
merkbar. Haldenmaterial ist in so großem Umfang ab- bzw. erosiv umgelagert worden, dass es 
stellenweise einen wesentlichen Bestandteil der Talauensedimente bildet und örtlich fast zu Se-
kundärlagerstätten angereichert ist. Bei jedem Hochwasser werden diese Ablagerungen erneut 
mobilisiert. Erste landesweite Untersuchungen von Grünlandböden der Flussauen wurden – mit 
einschlägigen Ergebnissen – von der Landwirtschaftlichen Untersuchungs- und Forschungsanstalt 
Hameln durchgeführt.

Viele der Schwermetallquellen sind mangels effektiver Sanierung bis heute umweltschädlich 
wirksam – sowohl im Oberharz als auch im Bereich der Langelsheimer und Oker-Harlingeröder Hüt-
tenanlagen, was von Bürgerinitiativen und Umweltverbänden seit langem kritisiert wird. 1968 und 
1979 lösten die Schwermetallanreicherungen große Vogelsterben an der Oker aus. 1978 gründete 
sich in Oker eine "Interessengemeinschaft der Immissionsgeschädigten", nachdem das Nieder-
sächsische Sozialministerium Verzehrempfehlungen für Obst und Gemüse herausgegeben hatte. 
1980 stellte das Bundesgesundheitsamt erhöhte Blut-Bleibelastungen bei Kindern aus Oker fest. 
Umweltverbände sind bis heute vor Ort aktiv, weil die Belastungen weiterhin zu den höchsten im 
Land Niedersachsen gehören (Knolle 2024, Landkreis Goslar 2025).

Bundesweit erstes Bodenplanungsgebiet im Landkreis Goslar
Die Bodenbelastungen des Kreisgebietes Goslar wurden – seitdem das Bundesbodenschutz-

recht in den 1980er Jahren zu greifen begann – im Auftrag der Kreisverwaltung Goslar untersucht 
und die Daten in einem Bodeninformationssystem zusammengeführt. Die vom Gesetzgeber nun-
mehr vorgegebenen Vorsorge- und Prüfwerte werden im Harz häufig weit überschritten. Besonders 
stark belastete Städte und Gemeinden sind Clausthal-Zellerfeld, Goslar-Oker, Langelsheim, Lau-
tenthal, Wildemann und Sankt Andreasberg. Neben den ubiquitären Bodenbelastungen sind im Alt-
lastenkataster des Landkreises Goslar weit über 1.000 Objekte erfasst. Die vorhandenen Schwer-
metallbelastungen können heute – wenn überhaupt – nur noch mit hohem Aufwand saniert werden. 
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Erstes deutsches Bodenplanungs-
gebiet – Schwermetallkartierung des 
Landkreises Goslar, Eingrenzung von 
Belastungs-Teilgebieten und darauf 
aufbauendes Vorgehen im Rahmen der 
verordneten Bodenplanung, Grafiken 
Landkreis Goslar.

Abb. 7a & b

Regionale Verteilung der Bleikonzentration (in mg/kg) in Fließgewässersedi-
menten des Harzes und seiner Vorländer auf der Grundlage niedrigauflösen-
der geochemischer Beprobung, nach Birke et al. (2015), ergänzt um die Werte 
in Schlenze, Saale und Elbe; Entwurf Friedhart Knolle
Grafik Frank Gießelmann.

Abb. 8

Ortsüblicher Bodenaushub ist hier oft als Sonderabfall anzusprechen. Aus diesem Grund wurde 
ein "Bodenplanungsgebiet Harz" geschaffen. Damit werden die erforderlichen Maßnahmen des Bo-
denschutzes nach einheitlichen Maßstäben festgesetzt und aufeinander abgestimmt. Diese Pionier-
arbeit fand Nachahmung in den Regionen Braunschweig, Hildesheim und Salzgitter sowie darüber 
hinaus auch in anderen Bundesländern – unverständlicherweise bisher nicht im z.T. hoch belasteten 
Landkreis Mansfeld-Südharz.

Schwermetallbelastung der Umwelt – Forschungs- und Handlungsdefizite
So gut wie alle Lebensräume der Harzregion sind bis heute in hohem Maße mit Schwermetallen 

belastet, wobei hier noch ein hoher Forschungsbedarf besteht. Nur wenige Aspekte dieses Themen-
komplexes sind intensiver untersucht, z.B. Agrarprodukte und die Schwermetallflora. Erhöhte Schwer-
metallgehalte finden sich in nahezu allen Tieren, Pflanzen und Pilzen der belasteten Gebiete, sogar in 
Arten, bei denen man es aufgrund ihrer Lebensweise nicht vermuten würde. 

Auf hochbelasteten Flächen haben sich typische Schwermetall-Pflanzengesellschaften (Arme-
rietum halleri) entwickelt. Eine Anreicherung von Böden mit bestimmten Elementen durch metallische 
und andere Mineralisationen sowie anthropogene Überlagerungen kann durch Pflanzenanalysen 
festgestellt werden. Jüngere Untersuchungen der Universität Hildesheim ergaben erhöhte Schwer-
metallwerte auch bei Brombeeren der Innersteaue. 

Die Schwermetallbelastung der Flüsse, u.a. der Oker nördlich der Oker-Hütten, wird auch durch 
erhöhte Schwermetallgehalte in Fischen angezeigt. Vögel und Säugetiere, auch dem Jagdrecht un-
terliegende Wildtiere, weisen Schwermetallanreicherungen auf. In Knochen, Leber und Nieren von 
Fledermäusen der Harzregion finden sich signifikant höhere Bleiwerte als in Individuen aus anderen 
Teilen Niedersachsens.
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Aber auch die Menschen sind betroffen. Im Landkreis Goslar sind die Staubniederschläge und 
Depositionen von Blei, Cadmium und Nickel an einzelnen Messstationen der Region Oker-Harlin-
gerode bis heute vergleichsweise hoch und müssen dringend weiter reduziert werden. Aus diesem 
Grund überwacht die Niedersächsische Gewerbeaufsichtsverwaltung diese Region im Detail und 
erstellt Jahresberichte, im Internet leicht zu finden unter dem Suchbegriff PRIBOH (Projekt Immis-
sionsbeschwerden Oker-Harlingerode). Dies ist auch der Grund, warum es im Landkreis Goslar in 
den stark belasteten Gebieten keine Grüne Tonne gibt.

Während somit die summarischen Immissionen bekannt sind, bestehen aktuell keine regio-
nalen Gesamtbilanzen der Massenströme an Schadstoffen in der Region Goslar – Bad Harzburg. 
Auch die Faktenlage zu den humantoxikologischen Aspekten des Themas weist erhebliche Lücken 
auf – jüngst ergaben Untersuchungen im Auftrage des Landkreises Goslar überraschend hohe 
Blutbleigehalte bei Kindern und Jugendlichen im gesamten Westharz. Dazu muss man wissen, 
dass es keinen Grenzwert für Blei im Blut gibt – ist das Element nachweisbar, wirkt es toxisch, 
insbesondere bei jungen Menschen. Die Ursachenforschung steht vor komplexen Fragestellungen, 
weil sich hier Altlasten und rezente Einträge überlagern. 

Details hierzu finden sich auf:
https://www.landkreis-goslar.de/Wir-f%C3%BCr-Sie/Sonderbereiche/Blenca2/

Probleme bereiten die hohen Schwermetallgehalte auch bei der Umsetzung der EU-Wasser-
rahmenrichtlinie sowie bei Maßnahmen der Renaturierung der aus dem Harz belasteten Fließge-
wässer – oft ist unklar, was mit den belasteten Sedimenten zu geschehen hat. Unsicherheiten 
bestehen auch über die Art der Belastung in gärtnerisch angebauten Lebensmitteln. Zwar hat der 
Landkreis Goslar Hinweise und Empfehlungen zur Bearbeitung und Nutzung schwermetallkonta-
minierter Gartenböden herausgegeben. Dennoch ist das einschlägige Wissen nicht sehr weit ver-
breitet. Nicht erst die Hochwässer des Jahres 2017 haben im Harzgebiet Altlasten in einer Weise 
remobilisiert, dass einzelne Gärten in der Innenstadt von Goslar im Hochwasserschlamm Schwer-
metall-Belastungen mit Gehalten im Bereich von nahezu ein Prozent aufweisen. Alle diese Unsi-
cherheiten, die durch den Klimawandel und seine Folgen noch verschärft werden, unterstreichen 
zudem die Notwendigkeit einer intensiveren interdisziplinären Forschung sowie einer einschlägigen 
fachlichen Öffentlichkeitsarbeit bzw. deren Ausweitung nicht nur im Landkreis Goslar. Das ist auch 
eine Aufgabe für das UNESCO-Welterbe im Harz – denn die Belastungen sind ebenfalls ein Teil 
seiner Bergbaugeschichte.

Auch der NDR berichtete 2025 
über die erhöhten Blutbleiwerte von 

Kindern und Jugendlichen im Westharz.

Abb. 9
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Das kontaminierte Welterbe – Umweltfolgen von über 3000 
Jahren Bergbau und Hüttenwesen im Harz. – 25. Internati-
onaler Bergbau- und Montanhistorik-Workshop 2024 Welt-
kulturerbe Harz: Gestern – Heute – Morgen, Goslar-Ram-
melsberg, 26. bis 30. September 2024, Tagungsband, S. 
137-144, online auf www.researchgate.net (über diesen Ti-
tel ist weitere Literatur zum Thema zu recherchieren)

Landkreis Goslar (2025):
Die Ergebnisse der BLENCA2-Studie.
https://www.landkreis-goslar.de/Wir-f%C3%BCr-Sie/
Sonderbereiche/Blenca2/
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•	 im gedruckten Mitgliederverzeichnis (Versand 
an Mitglieder): Titel, Name, Vorname, Anschrift 
(Straße, Wohnort), Telefon /E-Mail (privat).

Ich habe die Datenschutzerklärung zur Kenntnis ge-
nommen und erkläre mich einverstanden.

Datum, Unterschrift

Drei Schritte in den VGöD: 
(1) Eintrittserklärung ausfüllen, 
(2) Eintritts- und Datenschutzerklärung unterschreiben,
(3) das ausgefüllte Blatt an den VGöD schicken: 
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Frei für Deine Ideen



28 29

Mitglied im 
VGöD werden

Eintrittserklärung
Ich unterstütze die Tätigkeiten und Ziele des Verban-

des für Geoökologie in Deutschland (VGöD) e.V. und 
möchte Mitglied werden:

Name, Vorname (Titel):	

Geburtsdatum:		

Straße:		

Wohnort:		

Telefon (privat):		

E-Mail (privat):		

Arbeitgeber:		

Telefon (geschäftlich):

E-Mail (geschäftlich):

Der jährliche Beitrag von (bitte ankreuzen)

O 25€ für Studierende / nicht Erwerbstätige
O 40€ für Teilzeitbeschäftigte
O 70€ für Vollzeitbeschäftigte
O 135€ für Fördermitglieder

ist jeweils zu Jahresbeginn fällig. Ich ermächtige den 
VGöD bis auf Widerruf zum Einzug des Beitrages von 
meinem Girokonto im Lastschriftverfahren. Spenden 
und Mitgliedsbeiträge an den VGöD sind in vollem 
Umfang steuerlich absetzbar!

Kontonummer:

Bankleitzahl:

Geldinstitut:

Familienmitgliedschaft (bitte ggf. ankreuzen):

O  Mein Partner ist VGöD-Mitglied (Nr.:	              )
bzw. meldet sich ebenfalls an
(2. Eintrittserklärung liegt bei).
Näheres zur Familienmitgliedschaft: siehe www.geooekologie.de 

Datum, Unterschrift

Datenschutzerklärung
Der Verband für Geoökologie in Deutschland(VGöD)

e.V. erhebt mit dem Beitritt die folgenden Daten seiner 
Mitglieder:

•	 Titel, Name, Vorname
•	 Anschrift (Straße, Wohnort)
•	 Telefon / E-Mail (privat)
•	 Arbeitgeber
•	 Telefon / E-Mail (geschäftlich)
•	 Bankverbindung
•	 (Kontonr., Bankleitzahl, Geldinstitut)
•	 Geburtsdatum
•	 Mitgliedsstatus
•	 (studierend / nicht erwerbstätig, teil-/ vollzeitbe-
•	 schäftigt, Familienmitglied, Fördermitglied)

Der Verein veröffentlicht Daten seiner Mitglieder 
auf seiner Homepage, in den offiziellen Verbandsorga-
nen des VGöD und im gedruckten Mitgliederverzeichnis 
nur, wenn die Mitgliederversammlung einen entspre-
chenden Beschluss gefasst hat und das Mitglied nicht 
widersprochen hat.

Übersicht der von der Mitgliederversammlung be-
schlossenen Veröffentlichungen von Mitgliedsdaten 
(nicht Bestandteil der Datenschutzerklärung):

•	 im Verbandsorgan Forum der Geoökologie:
•	 Name, Vorname,

 Wohnort von neuen Mitgliedern;
•	 Name, Vorname von »verschollenen« Mitglie-

dern (Mitglied ist nicht mit den in der Geschäfts-
stelle vorliegenden Kontaktdaten erreichbar)

 und verstorbenen Mitgliedern;

•	 im Online-Mitgliederverzeichnis (passwortge-
schützter Bereich der Homepage): Titel, Name, 
Vorname, Anschrift (Straße, Wohnort), Telefon/ 
E-Mail (privat / geschäftlich), Arbeitgeber;

•	 im gedruckten Mitgliederverzeichnis (Versand 
an Mitglieder): Titel, Name, Vorname, Anschrift 
(Straße, Wohnort), Telefon /E-Mail (privat).

Ich habe die Datenschutzerklärung zur Kenntnis ge-
nommen und erkläre mich einverstanden.

Datum, Unterschrift

Drei Schritte in den VGöD: 
(1) Eintrittserklärung ausfüllen, 
(2) Eintritts- und Datenschutzerklärung unterschreiben,
(3) das ausgefüllte Blatt an den VGöD schicken: 

Alexanderstr. 9, D-95444 Bayreuth
Fax: 09 21 / 85 14 97, vgoed@geooekologie.de

Frei für Deine Ideen



30 31

04.12.2025
Fachtagung der Kommission Bodenschutz 

„Faszination Mikrobiom: Wie Bodengesundheit 
und menschliche Gesundheit zusammenhängen“
Ort: Berlin + online, Veranstalter: Kommission Boden-
schutz beim ⁠Umweltbundesamt (UBA)

Der Boden hat für unser Leben eine große Bedeutung. 
Doch die Ressource ist begrenzt und bedroht – und immer 
noch unterschätzt. Mit den seit vielen Jahren durchgeführten 
Veranstaltungen zum Weltbodentag will die KBU die Öffent-
lichkeit darauf aufmerksam machen und wichtige Botschaf-
ten an die Politik formulieren. Im Mittelpunkt der diesjähri-
gen Fachtagung steht das Mikrobiom, die Gesamtheit der 
Mikroorganismen, im Boden. Interessante und anschauliche 
Vorträge bilden die Grundlage für den fachlichen Austausch 
und die Diskussion zwischen Verwaltung, Forschung, Wis-
senschaft und Politik.

Besonders folgende Aspekte und Fragen werden die Redner:
innen beleuchten:

•	 Welche Rolle spielt das Mikrobiom für gesunde Böden?
•	 Wie hängt das Mikrobiom im Boden mit der Ernährung 	

	 und Gesundheit von uns Menschen zusammen?
•	 Warum ist die Vielfalt der Mikroorganismen so wichtig für 	

	 die Fruchtbarkeit der Böden, für Wachstum und Gesund-
	 heit der Pflanzen?

•	 Wie wirken Antibiotika auf das Mikrobiom und damit auf 	
	 die menschliche Gesundheit?
Zudem zeigt ein spannender Beitrag, wie mit der Verbindung 
von Wissenschaft und Kunst neue Zielgruppen für den Bo-
denschutz erreicht werden können.
Anmeldeschluss Präsenzveranstaltung: 28.11.2025.

Infos: umweltbundesamt.de/service/termine/veranstaltung-
weltbodentag-2025

04.-06.03.2026
Tag der Hydrologie 2026 „Wasserressourcen unter 
Druck: Der Einfluss des Globalen Wandels auf Wasser-
dargebot und Wasserqualität“
Ort: Kassel, Veranstalter: Universität Kassel (Fachgebiet 
Hydrologie und Stoffhaushalt, Fachgebiet Wasserbau 
und Wasserwirtschaft), Deutsche Vereinigung für Wass-
erwirtschaft, Abwasser und Abfall e.V. (DWA), Deutsche 
Hydrologische Gesellschaft e.V. (DHG), Kompetenzzent-
rum Wasser Hessen (KWH)

Landnutzungsänderungen, Klimawandel und weitere an-
thropogene Einflüsse setzen unsere Wasserressourcen zu-

Tagungen, Kurse
Workshops, etc.

nehmend unter Druck: Dürren gefährden die Versorgung mit 
Trink- und Brauchwasser und beeinträchtigen Ökosystem-
leistungen. Lokale Sturzfluten führen zu kaum vorhersag-
baren Überschwemmungen und bedrohen die Infrastruktur 
und menschliches Leben. Die Nutzbarkeit der Wasserres-
sourcen und die Ökosysteme werden zusätzlich durch den 
übermäßigen Eintrag von Nährstoffen und Schadstoffen in 
die Gewässer belastet. 

Der Tag der Hydrologie 2026 widmet sich in drei Sessions 
den Fragen nach Merkmalen und Gründen für den Druck auf 
unsere Wasserressourcen und wie dieser Druck durch An-
passungsmaßnahmen reduziert werden kann:

•	 Wasserqualität unter Druck: Wie belasten Nährstoffe, 
	 Schadstoffe und physikalisch-chemische Eigenschaften 	

	 unsere Gewässer?
•	 Wasserhaushalt unter Druck: Wie beeinträchtigen hydro-	

	 logische Extreme die Wasserverfügbarkeit und wie ge-	
	 fährden sie die Infrastruktur?

•	 Anpassungsmaßnahmen: Wie können Maßnahmen zum 	
	 Erhalt der räumlichen und zeitlichen Wasserverfügbarkeit 

	 beitragen und die Auswirkungen der Extreme reduzieren?

10.-13.03.2026
30. FH-DGGV-Tagung „Grundwasser und Wassersicher-
heit im Wandel“
Ort: Leipzig, Veranstalter: Deutsche Geologische Ge-
sellschaft – Geologische Vereinigung e.V., Fachsektion 
Hydrogeologie e.V.

Grundwasser ist die Grundlage für weite Teile unserer 
öffentlichen Wasserversorgung, speist Bäche und Flüs-
se und erhält wichtige Ökosysteme wie Feuchtgebiete und 
Moore. Die Auswirkungen des Klimawandels, vor allem die 
zunehmende Häufigkeit von Extremen, stellt die nachhaltige 
Verfügbarkeit von Grundwasser in Deutschland für all die-
se Funktionen zunehmend in Frage. Dabei verändert sich 
gleichzeitig der Wasserbedarf verschiedener Nutzer. Ein 
Schlüssel zur Gestaltung einer sicheren Wasserversorgung 
in hinreichender Quantität und Qualität und die Verfügbarkeit 
von Grundwasser für Ökosystemfunktionen ist ein naturna-
her Landschaftswasserhaushalt, der Extreme puffert.

Die FH-DGGV-Tagung in Leipzig bringt Fachleute aus For-
schung, Behörden, Unternehmen und Verbänden zusammen, 
um sich über unser Grundwasser und den Wasserhaushalt 
in Zeiten des Wandels und eine sichere Wasserversorgung 
auszutauschen.

Infos: tagung2026.fh-dggv.de

Sonstiges
36 (1), 2025

10.-14.03.2026
38. Deutscher Naturschutztag
Ort: Berlin, Veranstalter: Bundesverband Beruflicher 
Naturschutz e.V. (BBN)

Der größte deutsche Naturschutzkongress bietet Experti-
se und Beteiligung zu topaktuellen Themen!

Der 38. Deutsche Naturschutztag (DNT) stellt die viel-
fältigen Beziehungen zwischen Mensch und Natur in den 
Mittelpunkt – sie beeinflussen unsere planetare Zukunft ent-
scheidend. Im Fokus stehen die Grundlagen erfolgreichen 
Naturschutzes: Wir wollen die Zukunftsfähigkeit heutiger In-
strumente und Strategien verbessern und widmen uns dem 
Stadtnaturschutz ebenso wie Herausforderungen auf Land-
schaftsebene. Zudem diskutieren wir innovative Ansätze im 
Monitoring und in der Finanzierung von Naturschutzmaßnah-
men und bewerten neue rechtliche Vorgaben – etwa zur Pla-
nungsbeschleunigung, zur Wiederherstellung der Natur oder 
zum Ausbau erneuerbarer Energien.

Infos: deutscher-naturschutztag.de

13.03.-14.11.2026
Fortbildung Kommunales Energie- und 
Klimaschutzmanagement
Ort: Freiburg + online, Veranstalter: fesa e.V. & Institut 
für Fortbildung und Projektmanagement (ifpro)

Kommunen spielen eine zentrale Rolle bei der Umset-
zung nachhaltiger Energie- und Klimaschutzkonzepte. Um 
diese Aufgaben erfolgreich zu meistern, ist gut qualifiziertes 
Fachpersonal entscheidend. Mit Know-how lassen sich Kli-
maschutzmaßnahmen wirkungsvoll und zukunftsorientiert 
umsetzen.

Der Kurs vermittelt praxisnahes Grundlagenwissen zu 
Klimaschutzkonzepten, strategischer Planung, rechtlichen 
Rahmenbedingungen sowie zu Bürgerbeteiligung und Kom-
munikation. Die Projektarbeit ist alltagsnah und auf die Hin-
tergründe der Teilnehmenden abgestimmt. Der Kurs befähigt 
zur zielorientierten und erfolgreichen Umsetzung von Ener-
gie- und Klimaschutzprojekten.

Infos: fortbildung-klimawandel.de/fortbildungen/kommuna-
les-energie-und-klimaschutzmanagement

Geoökologie
Stammtische

Stammtisch Rhein-Main
Ansprechpartnerin: Anna-Lena Löffler, 
annalenaloeffler(at)web.de

Stammtisch Augsburg
Treffpunkt und weitere Informationen werden 
über den lokalen Email-Verteiler zwei bis drei 
Wochen vorher bekannt gegeben. Aufnahme in 
den Verteiler erfolgt über den Ansprechpartner.
Ansprechpartner: Eduard Würdinger, 
eduard_wuerdinger@yahoo.de

Stammtisch Köln / Bonn / Düsseldorf
Ort: Café Filmdose, 
Zülpicher Str. 45, Bahnhof Köln-Süd 
(www.filmdosekoeln.de)
Termine werden kurzfristig bekanntgegeben
Ansprechpartner: Johannes Ruppert, 
johannes.ruppert(at)gmx.de

Stammtisch München
Ort: Speisecafé Rigoletto, 
Rosa-Aschenbrenner-Bogen 9, München
Nächste Termine bitte bei Michael Außendorf erfragen.
Ansprechpartner: Michael Außendorf, 
m.aussendorf(at)gmx.de, Tel. 0821/9214-5223

Stammtisch Potsdam / Berlin
Nächstes Treffen: Jeden zweiten Dienstag 
im Monat ab 20 Uhr findet der 
sogenannte »Gecko-Tresen« statt. 
Um kurze Voranmeldung wird gebeten.
Ort: KUZE-Kneipe im studentischen Kulturzentrum, 
Hermann-Elflein-Straße 10, 14467 Potsdam
Ansprechpartner: Stephan Mummert, 
stephan.mummert(at)geooekologie.de

Stammtisch Freiberg
Der Stammtisch findet ca. alle zwei Monate statt. 
Die Termine werden unter https://blogs.hrz.tu-freiberg.
de/fachgruppe-geooekologie/stammtisch/ bekannt-
gegeben.

»FORUM« 
der Geoökologie
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Mehr auf:

www.vgoed.de




